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          Der 1. Weltkrieg in den deutschen Südseegebieten. 
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Eine abenteuerliche Überquerung des mittelamerikanischen 

Festlandes, im 16. Jahrhundert durch die Spanier, führte die Eu-

ropäer erstmals an das von ihnen sogenannte „Südmeer“ welcher 

später Pazifik genannt wurde. Jetzt tat sich für die Entdecker und 

Abenteurer eine Inselwelt von gewaltigem Ausmaß auf, welche 

nahezu die halbe Erdkugel umschloss. Nach dem spanischen 

Entdeckerjahrhundert, richteten weitere europäische Nationen ihr 

Augenmerk auf diese Inselwelt, darunter auch im 19. Jahrhundert 

das kaiserliche Deutschland. Als Motive sind sicher in erster Li-

nie, die bekannten Zielstrebungen der damaligen europäischen 

Ausbreitungspolitik aufzuführen. Neben der Ausweitung des 

Handels stand für die Europäer die Suche nach Gold, Silber und 

Diamanten, Missionseifer, zivilisatorisches Sendungsbewusst-

sein, wissenschaftlicher Erkenntnisdrang, die Suche nach einem 
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Eine Südseeromantik unter Palmen und Meer, dazu Liebschaften mit der indigen Frauenwelt, 

so stellte sich (auch noch heutzutage) die deutsche Männerwelt ein Leben in der Südsee vor.  

Bild: 

Spanischer Seemann im 16 Jahrhundert. 
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irdischen Paradies, so wie das Abstecken von politischen Einflusssphären, auf der Agenda. Schnell 

gingen die Europäer nun daran, den gesamten pazifischen Raum kolonial aufzuteilen. Ein sich unter 

den Europäern ausbreitende Tahiti - Mythos erfasste auch das damalige Deutschland. In manchen 

deutschen Dichter - und Studentenkreisen grassierte ein regelrechtes Tahiti - Fieber. Zur Mitte des 

19. Jahrhundert rückte die pazifische Inselwelt mehr und mehr in das Blickfeld deutscher Handels-

firmen. Im Vordergrund stand hier sicher das Hamburger Handelshaus von Johann Cesar Godeffroy 

und Sohn. 
 

Doch hatte sich das Handelshaus in der Südsee wohl gewaltig übernommen, denn es folgte ein wirt-

schaftlicher Zusammenbruch. Damit Deutschland hier nicht weiter leer ausgehen sollte, bildete sich 

die Deutsche Neuguinea - Kompanie, deren Erwerbungen stellte Reichskanzler Bismarck unter dem 

Schutz des Deutschen Reiches. Nun wehte die Reichsflagge über die Inseln „Neupommern, 

Neulauenburg, Neuguinea, Bismarckarchipel und die Marshallinsel“. 

 Bei dem Erwerb der Marianen und Karolinen - Inseln machten jedoch die Spanier ältere Rechte 

geltend. Diese Inseln kamen mit samt den Pa-

lauinseln erst 1899 durch Kauf an Deutschland 

,denn Spanien brauchte nach einem verlorenen 

Krieg gegen die USA 1898, dringend Geld. Da 

in Spanien die Angelegenheit jedoch nationa-

listisch hochgespielt wurde, ergriff sogar Papst 

Leo XIII. das Wort. 

Am schwierigsten gestaltete sich die Erwerbung von Samoa. Denn obwohl auf der Insel schon 

Deutsche Handels - Niederlassungen und Plantagen vorhanden waren, hatten Briten und Nordame-

rikaner hier noch weiter das Sagen. Ja es drohte sogar ein Krieg mit den USA. Ein von den Europä-

ern etabliertes Eingeborenen - Königreich Samoa konnte jedoch den Unruhen unter den dortigen 

indigen Volksgruppen auf Dauer keinen Einhalt gebieten. Erst um 1900 regelte hier ein Vertrag mit 

Großbritannien und den USA, die Deutschen Besitzrechte. Zu alldem wurden die Eingeborenen 

indigen Bewohner nicht gefragt.  

Neben den Händlern waren es die christlichen Missionare, welche den deutschen Kolonialherren 

wertvolle Dienste leisteten, hier besonders im Bezug der Kontaktaufnahme und bei allen Durchfüh-

rungen kolonialer Maßnahmen zu der indigenen Bevölkerung.  

Die Zersplitterung der Inselwelt, sowie ein für die Europäer oftmals unerträglich wirkendes Klima, 

verheerend wütende Taifune und das Sprachgewirr bei den einzelnen Volksgruppen, ließ die Arbeit 

der Missionare nur langsam gedeihen. Jedoch kamen den Missionaren oftmals ihre medizinischen 

Bild: 

Karte der deutschen Südsee - Schutzgebie-

te um 1900. 
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Bild: 

Christliche Missionskirche im spanischen 

Baustil auf den Marianen. 
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Fähigkeiten bei den Eingeborenen besonders zu gute. Die Bewohner der Südsee akzeptierten die 

Missionare nicht in erster Linie aufgrund ihrer Predigten, sondern aufgrund dessen, was sie so mit-

brachten. Doch die indigen Volksgruppen mochten auf ihrem Glauben an Ahnen - und 

Dämonenverehrung sowie Zauber und Gegenzauber schwerlich lassen. Das galt auch für den von 

den Kolonialherren vehement bekämpften Kannibalismus.  

  

Bild: 

Eingeborener Unteroffizier der Polizeitruppe (Fitafita) 

auf Deutsch Samoa, als Ordonnanz des Gouverneurs in 

weißer Paradeuniform. (und als eine Garde aus 

Häuptlingssöhnen.)  

 

Der Mord an mehrern Missionaren führte schließlich bei 

den Kolonialherren zu einem gewissen Umdenken. Beson-

ders Gouverneur Wilhelm Solf (1862 - 1936) setzte hier 

auf die Idee einer Art „Treuhandschaft für die eingebore-

nen Völker“. Ein europäisches Rassendünkel sollte nicht 

zum Tragen kommen. So sollten alle indigen Volksgruppen 

nicht durch die europäisch geprägte Kultur verdrängt bzw. 

vernichtet werden, sondern ihre kulturelle Identität weitge-

hend geschützt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die deutsche Herrschaft versuchte Solf nach Möglichkeit ge-

waltlos durchzusetzen. Die Errichtung von schwer bewaffneten 

Militärstationen lehnte er ab. Die deutsche koloniale Polizei verfügte daher nur über schwache 

Kräfte, wobei die Mehrheit nur aus mit Handfeuerwaffen bewaffneten eingeborenen Polizei - Ein-

greifkräften (Heteros) bestand. Für den militärischen Schutz der deutschen Südseebesitzungen sollte 

die kaiserliche Marine in Form des Ostasiati-

schen - Kreuzer - Geschwaders sorgen.           

Bild rechts: 

Eingeborener Polizeisoldat in Paradeuni-

form (dem so genannten Matrosenhemd) 

auf der Insel Yap. Als Bewaffnung dient 

das einschüssige Mausergewehr M 71 (Jä-

gerbüchse 71) mit der 11x60 mm Schwarz-

pulverpatrone. Die modernen Mauser - 

Mehrlader - Gewehre mochte man nicht 

an die Eingeborenen ausgeben. 
8  

Bild: 

Auslegerboot in der Südsee.  

Für Transportzwecke wurden diese aus 

Holz gefertigten Boote der Eingebogenen 

mit einer Stabbrücke, einem Schwimmer 

und Segel versehen, welche das Boot be-

sonders seetüchtig machte.   
9    
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Neben der Kolonialverwaltung und den Missionaren kamen die Eingeborenen durch die europäi-

schen Pflanzer und durch die Phosphatgesellschaft auf Nauru mit der europäischen Kultur in Berüh-

rung. Die Phosphatlager (aufgehäufter Vogeldung ... Guano), welcher in erster Linie auf der Palau - 

Inselgruppe und dem Karolinen - Atoll anzutreffen war, stellte einen wertvollen Dünger (und zur 

damaligen Munitionsherstellung) dar. Bei den Pflanzungen handelt es sich in erster Linie um die 

Kokospalme, deren Öl diente der Kerzen - und Seifenfabrikation und zur Herstellung von Pflanzen-

fett. 

................................................................................................................................................................ 

 Weit vom deutschen Mutterland entfernt, waren die deutschen Besitzungen in der Südsee über eine 

riesige Meeresfläche verteilt. Um diese Inselwelt von Deutschland zu erreichen, brauchte es per 

Schiffsreise durchschnittlich 6 Wochen. Aber auch die Verbindungen zwischen den einzelnen Inseln 

nahm viel Zeit in Anspruch, denn die Inseln lagen über eine Meeresfläche von über 12 Millionen 

Quadratkilometern verteilt. Im Verhältnis dazu war die Landfläche mit 240000 qkm recht gering. In 

diesem Gebiet war eine Gesamtbevölkerung von 600000 Menschen anzutreffen. Für den Waren-

transport usw. stand neben der Schifffahrt, nur der Transport mittels Muskelkraft von Mensch und 

Tier zur Verfügung. Eine zarte Motorisierung wie in den anderen Kolonien, war in der Südsee nicht 

zu verzeichnen. Wie erheblich das Interesse des damaligen Deutschen Reichs an seine Südseekolo-

nien trotz der verhältnismäßigen geringen Landfläche war, zeigen die Wirtschaftszahlen. 1912 war 

ein deutsches Kapital vom RM 100 Millionen in Südsee - Unternehmen angelegt. 1913 konnte ein 

Handelsgewinn von 31 Millionen RM erwirtschaftet werden. 

................................................................................................................................................................  
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 Die Steuererhebungen der Deutschen welche durch 

Arbeit abgegolten werden konnten, führte zu be-

sonderen Widerständen bei der einheimischen Be-

völkerung. 

So kam es auf der Karolineninsel - Ponape beim 

Volk der Sokehs im Oktober 1910 zu einem hefti-

gen Aufstand. Hier mussten die Deutschen rasch 

die Flucht ergreifen, um dann mit der Hilfe von 

einheimischen Polizeikräften und den Kriegsschif-

fen des deutschen Ostasiengeschwaders zurückzu-

schlagen. Da die Sokehs sich mit einer Guerillatak-

tik weiter zur Wehr setzen, reagierten die Deut-

schen mit einer Taktik der verbrannten Erde. Erst 

im Februar 1911 kehrte hier Ruhe ein. Exil und 

Zwangsarbeit für die Sokehs in den Phosphatminen waren die Folgen. Erst nach dem Ende 

der deutschen Kolonialherrschaft konnten die Sokehs in ihre angestammte Heimat zurück-

kehren. 
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                                                         Nahezu ohne Widerstand 

  

Noch im September 1913 betonte man beim deutschen Reichskolonialamt ausdrücklich, dass mit 

einer weiteren geplanten Aufstockung der Polizeikräfte in der Südsee, jeglicher Anschein eines 

schwerbewaffneten Schutztruppenaufbaus vermieden werden sollte. So sollte eine Provokation ge-

genüber Großbritannien und Japan der Wind aus den Segeln genommen werden. 

Viele Deutsche im Reich und in den Südseekolonien waren zu diesem Zeitpunkt voller Ahnung, 

denn man konnte sich ausmalen, was in einem Kriegsfall geschehen würde: Die Umsetzung der 

Dt. Matrosen im Kampf mit 

Eingeborenen.  10 



5 

schon von langer Hand ausgearbeiteten Annexionspläne der britischen Dominions Neuseeland und 

Australien, zu dem hatte auch das aufstrebende japanische Kaiserreich ein Auge auf die Südsee ge-

worfen. 

................................................................................................................................................................ 

          „Stramme Jung`s“ die Südsee Polizeitruppe unter der Fahne des deutschen Kaisers. 

 Schon der kaiserliche Schutzbrief verpflichte die Neuguinea - Kompanie zur Aufstellung einer be-

waffneten einheimischen polizeilichen Exekutive. Für die Aufstellung, Bewaffnung, Uniformierung, 

Unterbringung und Sold mussten 100000 RM auf den Tisch gelegt werden.  

Als Bewaffnung dienten, auf das Kaliber 11 mm Schwarzpulver aptierte (umgebaute) Chassepot - 

Gewehre. Bei der Uniformierung wurde dem Klima Rechnung getragen. Eine „leichte Uniform“, 

aus braunem Käppi, einem roten Hüfttuch (bei Nacht, schlechter Witterung und bei Paraden wurde ein 

entsprechender Anzug getragen) sowie ein Lederkoppel samt Patronentasche kamen hier zumeist zur 

Verwendung. 

Die kleine Polizeitruppe machte bei „Strafexpeditionen“ auf die Eingeborenen mit ihrer Bewaff-

nung und einem manchmal gewaltsamen Vorgehen, einen ungeheuren Eindruck. Um im Bedarfsfall 

die verhältnismäßig kleine aktive Polizeitruppe kostengünstig zu verstärken, warb Gouverneur Hahl 

„kräftige Männer“ an, welche täglich auf freiwilliger Basis, ohne Sold zu einer militärischen 

Übung antraten. Diese Polizeireserve 

hatte bis zum Ende der deutschen Ko-

lonialherrschaft in der Südsee Be-

stand. Bei der Anwerbung legte man 

das Augenmerk auf die Ethnien, wel-

che zu den  Salomonen - Inseln gehör-

ten.  

Da die Polizeitruppe aus Angehörige verschiedener Volks-

gruppen mit unterschiedlichen Sprachen bestand, war es 

das Bestreben der Kolonialherren bei den eingeborenen 

Polizeisoldaten aus Gründen der Verständigung für ein ent-

sprechendes Beherrschen der deutschen Sprache zu sorgen. 

Die sogenannten „Polizeijungs“ wurden für drei Jahre ver-

pflichtet. Für ihren Dienst bekamen sie freie Unterkunft, Verpflegung und Waren im Wert von 5 bis 

10 Reichsmark, auch eine medizinische Versorgung und Unterbringung war gegeben. Nur zur 

Bild: 

Eingeborene Polizeisoldaten 

mit ihren deutschen Ausbil-

dern bei einer Übung. Als 

Bewaffnung dient das 

einschüssige Mausergewehr 

M 71. 
11 

 

 

Bild rechts: 

Ein feldmarschmäßig ausgerüsteter eingeborener 

deutscher Südsee - Polizeisoldat 1914.    
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Schießausbildung und auf „Strafexpeditionen“ wurden ihnen Waffen ausgehändigt. Ansonsten wur-

den alle Waffen streng unter Verschluss genommen, um so zu verhindern, dass moderne Hinterlader 

in die Hände der eingeborenen Bewohner gelangten. Jedoch ließ sich das Entwenden von Waffen 

nicht vollständig vermeiden.  

Für die Erhaltung von Ordnung und Gehorsam konnten alle deutscher Polizeivorsteher oder deren 

Stellvertreter entsprechende Disziplinarstrafe verhängen. Diese Verordnung galt auch für die Poli-

zeisoldaten. Als Strafen dienten eine Beschränkung der Nahrung und die Entziehung von Genuss-

mitteln, eine Einsperrung sowie körperliche Züchtigungen. Eine körperliche Züchtigung erfolgte 

schon bei einer angeblich nicht „ausreichenden Gewehrreinigung“. Jedoch war für die Polizeisol-

daten kein besonderes Disziplinarstrafrecht vorgesehen, so daß manche Strafen willkürlich waren.  

 Anfangs erhielten die Polizeisoldaten ihren Lohn bzw. Sold in Form von Naturalien, jedoch erfolgte 

später eine Geldausgabe. Auch nach dem Ende der Dienstzeit wurde ein weiterer Sold ausgezahlt. 

Zusätzlich zum Sold erhielten die Polizeisoldaten 

eine freie Verpflegung und eine kostenlose medizi-

nische Versorgung. Denn schließlich waren zufrie-

dene Polizeisoldaten die beste Werbung für die 

Polizeitruppe. 

 Die Ausbildung und Führung der Polizeitruppe lag 

in den Händen von deutschen Militärangehörigen, 

die mindestens 6 Jahre gedient hatten. Da die Poli-

zei in den deutschen Kolonien kein Teil des Reichs-

heers war, mussten die Freiwilligen, die sich für 

den Dienst in den Kolonien meldeten, aus dem 

Reichsheer ausscheiden. Ein Polizeiwachtmeister konnte mit Zulagen auf ein Jahreseinkommen mit 

bis zu 5800 Reichsmark kommen.  

Als Bekleidung waren hier Tropenhelme und Uniformen in Weiß und Kaki mit grünen Tuchbesatz-

vorgegeben. 

Häufig wurde die Polizeitruppe zu „Strafexpeditionen“ im Rahmen von sogenannten militärischen 

Feldzügen im „Busch“ herangezogen. Bei derartigen Aktionen legten die melanesischen Polizeisol-

daten oft eine unbarmherzige und grausame Kriegsführung an den Tag. Mehrfach mussten die ein-

geborenen Polizeisoldaten im letzten Moment davon abgehalten werden, sich im Abschluss von 

„Strafaktionen“ kannibalistischen Exzessen hinzugeben. Da durch die oftmalige Abwesenheit der 

sogenannten Expeditions-Truppe der Rest des Schutzgebietes ohne Schutz war, trachteten die Deut-

schen auf eine Vergrößerung der Polizeikräfte. Hier sollte eine allgemeine Dienstpflicht Abhilfe 

schaffen. 

Der Ausbruch des Weltkrieges machte solche Pläne zunichte. 

 

 

  

......................................................................................................... 

Bild:  

Siebenzackiger - Stern - Abzeichen der 

deutschen Samoapolizei 1914.  
13  

Bild: 

Die bei der Polizeitruppe noch 

aus alten Beständen vorhande-

nen Schusswaffen der unter-

schiedlichen Modelle, wurden 

bis 1914 nach und nach durch 

Mausergewehre Modell 88 im 

Kaliber 7,92 x 57 mm ersetzt. 14 
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Als am 5.8.1914 in der deutschen Funkstation Bitapaka die Meldung vom Kriegsausbruch in Euro-

pa eintraf, brachten sich die deutschen Kolonialverwaltungen rasch von den jeweiligen Küstenorten 

in das entsprechende Inselinnere in Sicherheit. Alles geschah noch rechtzeitig, denn am 12.8.14. 

landete australisches Militär bei Rabaul. Jedoch nach der Zerstörung von Telefonanlagen war der 

Spuk schnell wieder vorbei. Anschließend machte sich überall in der Südseewelt eine trügerische 

Ruhe breit. Erst jetzt wurde von deutscher - Seite der Versuch gestartet, eine Verteidigung der Kolo-

nien zu organisieren. Auf die Schnelle stellte man eine Truppe von rund 50 Deutschen und 250 Me-

lanesier zusammen. Wobei rund die Hälfte der Melanesier noch keinen rechten Umgang mit 

Schusswaffen zu verzeichnen hatten. Auch bei den Deutschen waren viele waffenungeübt. 

 Die Pläne für einen Kriegsfall in den Südseegebieten waren schon 1912, im Rahmen des Balkan-

krieges von deutscher Seite ins Auge gefasst worden. Danach waren der Gouverneurssitz Rabaul 

und die benachbarte Herbertshöhe kampflos zu räumen, um so eine Beschießung durch feindliche 

Schiffe zu vermeiden. Erst nach einem allgemeinen Rückzug in das unwegsame Hinterland sollte 

ein Widerstand erfolgen.  

Da alle Kabelverbindungen ins Deutsche Reich von Großbritannien kontrolliert wurden, setze man  

alle Hoffnungen auf eine schnelle Inbetriebnahme der seit 1913 im Bau befindenden Funkstation 

Bitapaka. Dank der Arbeit des Oberingenieurs Kleinschmidt gelang es bis Ende Juli 1914, hier zu-

mindest Nachrichten zu empfangen.  

Die deutsche Kolonialverwaltung hoffte auf einen Schutz durch das kaiserliche Marine Ostasien - 

Geschwader unter Vizeadmiral Graf von Spee. Auf grund der allgemeinen politischen Spannungen 

zieht Graf Spee sein Geschwader in und um die Südseeinsel Ponope zusammen, wo ihm ein ausrei-

chendes Kohlelager zur Verfügung steht. 

Da Japan am 13. August 1914 auf Seite der Entente in den Krieg eintrat und einen Angriff auf 

Tsingtau ins Auge gefasst hatte, konnte das Geschwader mit Tsingtau als Flottenstützpunkt nicht 

mehr rechnen. Graf von Spee entschließt sich daher, eine militärische Auseinandersetzung mit den 

Briten zu suchen. Deshalb führte Graf von Spee sein Geschwader nach Südamerika und eröffnet 

hier einen Kreuzerkrieg.    

 

   
 

 Beta Paka war ein Teil des seit 1906 im Aufbau befindlichen deutschen „Weltfunknetzes“. 

Weitere Großfunkstationen bestanden in Kamina, Windhuk sowie auf den Pazifikinseln 

Jap, Nauru und Samoa. In Planung waren weitere Stationen. Daneben gab es noch weitere 

Kleinfunkstattionen. Dieses „Deutsche Weltfunknetz“ sollte eine schnelle ungestörte Ver-

bindung zwischen dem Deutschen Reich und seinen Kolonien sowie mit seiner Kriegs - und 

Handelsflotte auf den Weltmeeren ermöglichen. Doch der Feind konnte mithören.   

Im Bild: 

Schießübung der Geschütz-

türme eines Kreuzers des kai-

serlichen Marine - Ostasien-

geschwaders. 

Aufgabe des Geschwaders war 

es, in den Kolonialgebieten 

auf jeweiligen „Stationen“ 

Schutz und Präsenz zu zeigen. 

Zum Einsatz gelangten zu-

meist Schiffe, welche einem 

Seekrieg in Europa nicht 

mehr gewachsen waren. 15  
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Zwichenzeitlich erhöhte sich die Zahl der europäischen Kriegsfreiwilligen auf 61 Kämpfer, darunter 

Reserve - Landwehr und Polizeioffiziere. Zur allgemeinen Verstärkung wurden auf Anordnung der 

Kolonislverwaltung noch 120 Plantagenarbeiter einberufen, denen es jedoch an entsprechender mi-

litärischer Ausbildung mangelte. 

 

 

 

 

 

 

 

Bei der Bewaffnung standen den Verteidigern, neben den Mausergewehren M 88, auch moderne 

Mauser - Gewehre Modell 98 mit reichlich Munition zur Verfügung.  

Die Ausstattung der deutschen Kräfte in der Südsee mit schweren Waffen, war mehr als mangelhaft. 

So waren Maschinengewehre überhaupt nicht vorhanden. Bei der Neuguinea Polizeitruppe war eine 

alte Vorderladerkanone im Einsatz, diese konnte jedoch nur lokale Stammesangehörige beeindru-

cken. In Rabaul waren zwei Krupp 7,85 cm Feldkanonen C 73 stationiert, welche hauptsächlich 

zum Salutschießen Verwendung fanden. Aus Mangel an scharfer Munition standen die Feldkanonen 

zu Verteidigungszwecke nicht zur Verfügung. Auf Samoa gab es ein veraltetes Vorderladergeschütz. 

Auch dieses Geschütz fand Verwendung beim Salutschießen. Zu diesem Zweck war eine Verladung 

von je einer halben Stunde von Nöten.   

Nachdem die Alliierten festgestellt hatten, dass sich die Deutsche Ostasien - Flotte nicht mehr in 

den Asiatischen - Gewässern befand, wagten diese nun den Angriff auf die deutschen Südseebesit-

zungen. Denn nun wollte man zur Verwirklichung der bereits seit längeren in den Schubladen der 

britischen Dominions Neuseeland und Australien liegenden Annexionspläne, schreiten. 

Im Bild: 

Deutsche - Neuguinea Reservisten bei 

einer Marschübung im Jahre 1914. Zu 

beachten ist hier eine mangelnde Stan-

dardisierung der Uniform. An den Uni-

formröcken wurden grüne Armbänder 

getragen. Die Bewaffnung besteht aus 

dem Mausergewehr Modell 88. 

Im September 1914 beteiligten sich die 

Reservisten an der Verteidigung des Ra-

diosenders Beta - Paka.  

Eine aufkommende Abenteuerlust sollte 

sich hier jedoch schnell legen. 
16 

Im Bild rechts: 

3,7 cm Gruson - Hotchkiss Revolverka-

none auf Räder, im Einsatz. (In der Waf-

fenschmiede von Krupp in Essen erfolgte 

ein lizenzierter Nachbau dieser Waffe)  

 

Im Juli 1914 wurden zwei Revolverkano-

nen nach Neuguinea gebracht. Eine fand 

in Friedrich - Wilhelmshaven Verwen-

dung, eine andere diente zum Schutz des 

Radiosenders auf der Insel Jap. 
17 
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Den Deutschen blieb Angesicht der feindlichen Übermacht nur eine „gewisse Hoffnung“. So sende-

te man am 27.9.1914 ein Telegramm nach Berlin und flehte darin, beim bevorstehenden Friedens-

schluss (man glaubte an einen schnellen deutschen Sieg in Europa) Neuguinea, das damalige Kaiser 

- Wilhelmland und die anderen Südseeinseln, unter keinen Umständen preiszugeben. Man würde 

ansonsten. Werte von Milliarden Gold - Mark und somit viel „Platina“ verschleudern.   

Überall schritten die Alliierten mit der Hilfe ihrer Flotte nun zu einem „Inselspringen“. Auch die 

oftmals von den Deutschen auf den Verkehrswegen der Inseln angebrachten hölzernen Minen, stell-

ten kein Hindernis dar. Da sich die Feinde in den Besitz, des einzigen bei den Deutschen vorhande-

nen entsprechenden Zündapparat brachten, gab es für die Deutschen keine Möglichkeit mehr weite-

re Minenzündungen vorzunehmen.   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Im September 1914 sammelten sich australische Truppen (ANMEF) auf Neubritannien, um von hier 

die deutsche Verwaltungsstadt Rabaul und die dortige Funkstation in Besitz zu nehmen. Ebenfalls 

im September wurden Kaiser - Wilhelms - Land und Bismark - Archipel besetzt. Die Gesamtstärke 

des hier eingesetzten australischen Militärs umfasste rund 6000 Mann, unterstützt von fast der gan-

zen australischen damaligen Kriegsmarine, einem Schlachtschiff, zwei Kreuzern, drei Zerstörern 

und den einzigen zwei australischen U - Booten. Bei dem Einsatz verschwand das U - Boot „HMAS 

AE 1“ mit einer Besatzung von 35 Mann. Alle Suchaktionen blieben erfolglos. Das Boot konnte  

erst 2017 bei der Insel Dukeof - York - Insel in 300 m Tiefe geortet werden. 

   
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die 

Im Bild:  

Eine deutsche Sprengfalle wird im Inseldschungel instal-

liert. Diese Sprengfallen sollten feindliche Landungen und 

deren weiteres Vordringen aufhalten.  

(Solche Sprengfallen fügten den Amerikanern im Vietnam-

krieg große Verluste zu)  18 

Im Bild rechts: 

Soldaten des 1 Battalion der ANMEF (Australische 

Marine - und Militärausrüstungtruppe) stellen sich 

um 1914 mit ihrer Ausrüstung dem Fotografen. 19  

Bei den Truppen der britischen Dominien - Staa-

ten, fand zumeist das britische Lee Enfield MK 1 

Repetiergewehr im Kaliber 303 Verwendung. 20   
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Ententekräfte gingen nun überall daran, die verstreuten Teile der kaiserlichen Kolonie zu besetzen. 

Die wenigen deutschen Verteidigungskräfte leisteten zum Teil nur sporadischen Widerstand. Zu-

meist wurde von deutscher Seite angeordnet keinen Widerstand zu leisten und sich nach Möglich-

keit in den jeweiligen Inseldschungel zurück zuziehen und sich dort abwartend zu verhalten. 

Das Feuer des australischen Kreuzers „Encounter“ auf bestimmte Ziele an Land unterstützte die 

Landungsunternehmungen der Ententetruppen.    

Eine Forderung Großbritannien zu einem „großen und dringenden imperialen Dienst“ ließ auch 

Neuseeland zu den Waffen greifen. Großbritannien gab Neuseeland die Eroberung von Deutsch - 

West - Samoa vor. Das Hauptziel stellte die Beschlagnahme des neu errichteten deutschen Radio-

senders dar, der Sender war erst seit kurzer Zeit in den Hügeln von Apia in Westsamoa installiert 

worden. Noch vor dem Krieg waren in Neuseeland Pläne für die Besetzung von Samoa ausgearbei-

tet worden. General Alexander Godley, der Befehlshaber der neuseeländischen Armee wurde an- 

gewiesen, eine für diesen Zweck geeignete Truppe zusammen zu stellen.  

 

 

 

 

 

 

 

 Neuseeländische Heeres - und Marinekräfte bei der Landung 

auf Samoa. 21   

Im Bild oben: 

Freiwilliger des Neuseeländischen 

Auckland - Regiment 1914. 

Bei der Uniformierung gab es viele 

zivile Akzente. 
22 

Im Bild links: 

Nach der Besetzung Samoas. Neuseeländer 

mit einer erbeuteten deutschen Reichskolo-

nialflagge. 23   
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Es wurde nun die sogenannte Samoa Expeditionary Force (SEF) mit Freiwilligen, die hauptsächlich 

aus den Militärbezirken Auckland und Wellington stammten, gebildet. Es umfasste drei Infanterie - 

Kompanien, einigen Feldgeschützen, eine Gruppe von Ingenieuren, einer Kompanie von Eisen-

bahningenieuren und Signalgebern sowie des Royal Naval Reserve Corps und Angehörige des Sani-

tätscorps. Oberst Robert Logan als Kommandeur der SEF konnte über eine Corpsstärke von 1400 

Personen verfügen. Die SEF verließ am 15.8.1914 Neuseeland mit einem Schiffskonvoi, welcher 

von Kreuzern der australischen Marine eskotiert wurden. Am 29.8.1914 tauchten die Neuseeländer 

vor Apia auf der Samoa - Hauptinsel Upolu auf. Da man von Deutscher - Seite nicht mit einer Un-

terstützung der einheimischen Samoabevölkerung rechnen konnte, gab es hier keine Verteidigungs-

vorbereitungen. So wurde vor dem deutschen Gerichtsgebäude auf Apia feierlich der britische Uni-

on Jack gehisst.  

Nach dem Admiral von Spee von der Besetzung Samoa erfahren hatte, eilten die Deutschen 

Kreuzer Scharnhorst und Gneisenau dort hin. Schnell wurde von den Neuseeländern am 

Strand Artillerie aufgefahren. Doch es kam zu keinem Schusswechsel. Denn die Deutschen 

Schiffe drehten ab, sicherlich befürchte man hier, bei einer Beschießung die Beschädigung von 

Deutschem Eigentum.  

................................................................................................................................................................     
 Von 1920 bis zur Unabhängigkeit Samoas 1962 regierte Neuseeland die Insel als Western Samoa 

Territory. (League of Nations Class C - Mandat des Völkerbund bzw. ab 1945 der Vereinten Nationen)   
...................................................................................................................................................................................................................... 

Als das kaiserliche Japan Deutschland, aufgrund seiner Verpflichtungen im Rahmen des anglo - 

japanischen Bündnis, am 23.8.1914 den Krieg erklärt hatte, wurden zwei Expeditions - Marinekorps 

gebildet, um im Pazifik - Raum strategisch wichtige militärische Basen zu gewinnen. Die Beset-

zung der Inseln von Deutsch - Mikronesienverlief  friedlich, weder die Deutschen noch die Urein-

wohner leisteten gewaltsamen Widerstand. Deutsche Zivilisten, darunter Ärzte, Händler, Minenar-

beiter und Missionare durften auf den Inseln bleiben. Zu einem späteren Zeitpunkt durften diese 

über Japan und die USA nach Deutschland zurückkehren. Die deutschen Gouverneure mussten mit 

ihren Familien jedoch die Inseln verlassen. Deutsche 

Missionare durften ihre religiöse Arbeit unter strenger 

japanischer Aufsicht bis 1919 fortsetzen. Zu Anfang 

übernahm die japanische Marine die Verwaltung. Nach 

dem Versailler - Vertrag erhielt Japan vom Völkerbund 

eine zivile Mandatverwaltung. Die japanische Herr-

schaft über die pazifische Inselwelt dauerte bis zum 2. 

Weltkrieg.   

                                                                

 

 

 

 

 

 

 

Im Bild rechts: Japanische Marine - Infanterie bei 

einer Inselanlandung. 24  

Eine unerwartete Hilfe für die Deutschen kam von Spanien. Der letzte spanische Gou-

verneur der Karolinen, machte den Deutschen ein Angebot. Von den Philippinen sollten 

5000 Kriegsfreiwillige für den Kampf gegen Japan bereitgestellt werden. Dieses inoffizi-

elle Angebot wurde jedoch vom deutschen Auswärtigen Amt und der kaiserlichen Mari-

neleitung abgelehnt. Man befürchte das Spanien und die USA, in deren Besitz sich die 

Philippinen befanden, so mit in den Krieg hineingezogen worden wäre. 
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ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo 

Widerstand ........... 

                                                        Das Gefecht bei Bita Paka  

  

Die Deutschen hatten ein Netz von Funk - Stationen in ihren Kolonien errichtet, um so mit dem 

Heimatland Kontakt zu halten. Um diese Stationen konzentrierte sich eine deutsche Verteidigung. 

Die Funkstation von Beta Paka war erst Anfang August 1914 auf  Probe in Betrieb genommen wor-

den. Im Unterschied zu den anderen Inseln waren die Deutschen fest entschlossen, diese wichtige 

Station mit allen Mitteln zu verteidigen. Um Beta Paka und Herbertshöhe hatten die Deutschen 

rund 240 Mann Polizeisoldaten und 60 deutsche Reservisten zusammengezogen. Wobei die meisten 

der Bewaffneten kaum Erfahrung an 

den Waffen hatten. Auch waren die 

zur Verfügung stehenden Handfeuer-

waffen zum Größtenteil veraltet. 

Die rund 300 deutschen Bewaffneten 

standen unter dem Kommando von 

Hauptmann d.R. Hans Wuchert . 

                                            
 

 Die Halbinsel - Anlandung der Australier gelang ohne Widerstand, schnell wehte daher der Union 

Jack über der Stadt Herbertshöhe. Ein australischer Trupp machte sich auf den schnellen Trip von 

Rabaul nach Bita Paka. Um Hinterhalte der Deutschen zu umgehen, vermieden die Australier Stra-

ßen bzw. Wege und schlugen sich daher durch den Dschungel. Hierbei konnte eine kleine Gruppe 

von Melanesiern und Deutsche gefangen genommen werden. Danach trafen die Australier aller-

dings auf eine gut gestaffelte Abwehrlinie der Deutschen, wobei Scharfschützen, welche aus den 

Baumkronen feuerten, für eine wirkungsvolle Unterstützung sorgten. Die Australier gerieten in 

Schwierigkeiten und hatten erste Verluste. Für solch einen Kampf waren die australischen Soldaten 

nicht genügend ausgebildet. So schrieb der Bootsmann John Lane in sein Tagebuch: “Schießerei 

überall um uns herum, keiner weiß, ob es der Feind ist oder eigene Leute, keiner weiß, wie eine 

deutsche Uniform aussieht, keiner weiß, ob die Deutschen, Eingeborene für sich kämpfen lassen. 

Wir liefen Gefahr, unsere eigenen Männer zu erschießen oder von denen für einen Feind gehalten 

zu werden. 

     
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Bild: Die Gazelle Halbinsel 

(Neuguinea) mit der Funkstadion 

Beta Paka (rot angezeigt). 25 

Im Bild: Gezeichnet vom Kampf. 

Deutsche Bewaffnete bei Bita Parka. 
26 



13 

Eine zwischenzeitliche eingetroffene australische Verstärkung konnte die Situation für die Australier 

stabilisieren. Nach rund 500 m trafen die Australier auf eine weitere Verteidigungslinie der Deut-

schen, welche zusätzlich mit einem Graben gesichert war. Wieder flammte ein heftiger Kampf auf, 

wobei der Truppführer der Australier Leutnant Browen den tot fand. Dann erreichte eine weitere 

Verstärkung die Australier. Die Australier eindeckten einen mit Sprengstoff gefüllten Graben, wel-

cher von ihnen zur Explosion gebracht wurde. Mit einem groß angesetzten Großangriff über die 

Flanken konnte der deutsche Hauptgraben überwunden werden. Unter Verlusten gelang es den 

Australiern 20 deutsche und melanesische Soldaten gefangen nehmen. Bei der Funkstation war von 

den Deutschen eine dritte Verteidigungslinie errichtet worden. Von daraus starteten die Deutschen 

einen Gegenangriff, welcher die Australier zurückdrängte. Doch aufgrund der zahlenmäßigen aust-

ralischen Überlegenheit zeigten die Deutschen die weiße Fahne. Jedoch fürchteten die Australier 

eine böse Falle und zeigten deshalb keine Reaktion. Als dann der letzte Gaben von ihnen gestürmt 

wurde, mußte man feststellen, dass die Deutschen ins Landesinnere geflüchtet waren und der Sen-

demasten von ihnen zerstört worden war.  

Um einen Schützengraben, welcher nur von einer Handvoll Deutscher und Melanesier verteidigt 

wurden, waren 400 Australier, ein Maschinengewehr sowie fünf Stunden Kampf um jeden Meter von 

Nöten.  

Die höchsten Verluste gab es bei den militärisch schlecht ausgebildeten Melanesiern. So kam es 

unter ihnen zu Desertationen. „Viele sagten: „Der Kampf unter Weißen geht uns nichts an“. Für 

die Melanesier ging das Sterben sogar noch weiter, als die Deutschen den Widerstand schon längst 

eingestellt hatten. Einige gefangene Melanesier wurden von den Australiern mit Bajonettstichen 

getötet und viele Verwundete mußten sterben, weil die Australier ihnen keine Versorgung zukommen 

ließen. Noch einmal mußten Einheimische sterben, als der australische Kreuzer „Encounter“ einen 

Beschuss auf das Landesinnere ausführte. Das Kommando der „Encounter“ hatte es unterlassen, 

die Bewohner vor den Beschuss zu warnen.  

Am 17.9.1914 unterschrieb der deutsche Gouverneur Haber die Kapitulationsurkunde. Die Bedin-

gungen vielen milde aus, angesichts der heftigen Kämpfe wollten die Australier wohl einen langen 

Buschkrieg vermeiden. Am Ende ließen sich die Australier leider zu Plünderungen hinreißen.           

Die Verluste der Deutschen wurden mit einem toten Deutschen und etwa 30 Mikronesiern, ein Deut-

scher und elf Verwundete Mikronesier angegeben. Die Australier gaben ihre Verluste mit sechs To-

ten und vier Verwundeten an. 
 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Nähe der ehemaligen Funkstation befindet sich heute ein Soldatenfriedhof, neben den 

zahlreichen Gefallenen des 2. Weltkrieges sind hier auch jene von 1914 bestattet. 
...................................................................................................................................................................................................................... 

 

Bilder von links nach rechts: Deutsche Kolonialbeamte gehen in Gefangenschaft. ....... 

Gefangene deutsche Polizeisergeanten stellen sich einem australischen Fotografen.  
27 + 28   
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                                                            Einer gib nicht auf....... 

 

Am 2.3.1919 ist fast ganz Berlin auf den Beinen, um den Helden aus Afrika einen triumphalen 

Empfang zu bereiten. „Im Felde unbesiegt“ lautet die Parole als 24 Offiziere und 88 Soldaten im 

Triumphzug durch das Brandenburger Tor ziehen, an der Spitze der „Löwe von Afrika“ Paul von 

Lettow-Vorbeck und der letzte Gouverneur von deutsch Ostafrika Heinrich Schnee.  

Sie alle hatten in Deutsch Ostafrika vier Jahre einer alliierten Übermacht widerstanden, zumeist auf 

Kosten und zum Leidwesen der indigen - Bevölkerung. Erst zwei Wochen nach dem Waffenstill-

stand wurden in Ostafrika die Waffen niedergelegt. 

Aber an einem anderen Ort der Erde, in der fernen Südsee, in Papua Neuguinea, ist Deutschland zu 

diesem Zeitpunkt noch nicht besiegt.  

Hermann Philipp Detzner war ein deutscher Ingenieur und Landvermesser aus Speyer, der als 

Offizier in Kamerun in der kaiserlichen Schutztruppe diente ..... Kurpfälzer Männer sendete die 

Kolonialverwaltung damals gerne in die Tropen, denn sie galten als besondere widerstandsfähig 

unter schwülheißem Klima und eigneten daher besser als die Männer aus anderen deutschen Län-

den ..... Anfang 1914 sandte die Reichsregierung Detzner auf die Insel Neuguinea, um dort das 

deutsche Protektorat zu erkunden und zu kartographieren. Detzner kam gut mit seiner Arbeit voran, 

da brach der 1.Weltkrieg aus. Durch seine abseits und intensiv geführten Arbeiten war ihm bis An-

fang Oktober 1914 von einem Kriegszustand nichts bekannt.   

In den Monaten nach Kriegsausbruch hatte Detzner mit einem deutschen Polizeisergeant, 25 Poli-

zeisoldaten, 45 Trägern, zwei Hilfskräften und einem Dolmetscher Grenzverlaufskontrollen durch-

geführt. 

Eine schriftliche Aufforderung der Australier zur Kapitulation wurde von Detzner ignoriert, statt-

dessen zog er weiter in den Dschungel. Nach einem Zusammenstoß mit Australiern und Eingebore-

nen, suchte er mit einigen Getreuen Zuflucht bei der Missionsstation Sattelberg. Bei Annäherungen 

australischer Patrouillen zog sich Detzner jedes Mal in den nahen Dschungel zurück, wohin die 

Australier nicht folgen konnten. Um 1915 und erneut 1917 versuchte Detzner mit seinen restlichen 

Getreuen in zwei Kanus entlang der Küste, das neutrale niederländische Neuguinea zu erreichen. 

Doch das australische Schiff HMAS Una, welches früher den Namen SMS Komet trug, sperrte die 

Kanuroute. Ein weiterer Fluchtversuch sollte nun über Land nach niederländisch Neuguinea führen, 

doch erkrankte Detzner. In der ganzen Zeit erforschte Detzner die Bewohner der Insel sowie Flora 

und Fauna. 

Ende Nov.1918 erhielt Detzner von einem Arbeiter der Missi-

onsstation Sattelberg die Nachricht, das der Krieg in Europa zu 

Ende sei. Aus diesem Grund bot Detzner den Australiern die 

Kapitulation an, welche am 5.1.1918 im australischen Haupt-

quartier in Fischhafen vollzogen wurde. Detzner erschien hier in 

seiner sorgsam gepflegten Uniform. Am 8.2.1919 wurde Detz-

ner nach Sydney gebracht.  

Nach einer nur kurzen Internierung in Holsworty, ging es für ihn 

zurück nach Deutschland.  

Zu Hause in Deutschland wurde Detzner als Held gefeiert und 

zum Major befördert.  

Um die Neugierde der deutschen Öffentlichkeit nach seinen 

Erlebnissen zu befriedigen, schrieb Detzner das Buch: Vier 

Jahre unter Kannibalen ......, welches sich zu einem Renner 

entwickelte, nicht nur in Deutschland.  

 

 

 

 

 

Bild rechts: Von kleiner Statur, Hauptmann Hermann 

Philipp Detzner 1882 - 1970. 29    
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Seine lebhaften Schilderungen in dem Buch, berührte die koloniale Vorstellungskraft der Deut-

schen. Außerdem hatte er in dem Buch Deutschlands „Platz an der Sonne“ verteidigt.  

In der wissenschaftlichen Welt gab es über Detzners Buch einige Aufregungen, denn einige seiner 

geschriebenen Passagen wurden angezweifelt. .......zum Beispiel schrieb er er hier, daß einige der 

neuguineanischen Dialekte indigene Variante des Deutschen seien, so daß er schließlich als eine Art 

„Lügenbaron“ dargestellt wurde. 1929 gab Detzner zu, Passagen aus seinem Buch fiktiv hinzuge-

fügt zu haben.       
 

 

 

 

 

 

 

                                                                                        31   

 

 

 

 

 

                                      Ende 
 

 

18.2.2020 Winfried Törnig 

 

 

Im Bild links: Zusammenstöße mit den Aus-

traliern und Eingeborenen waren oftmals 

nicht zu vermeiden. 30 

                                                      Klimawandel 

Durch den Klimawandel und den daraus resultierenden Anstieg des Meeresspiegels sind 

viele der kleineren Südseeinseln in Gefahr, vom Meer überspült zu werden. Nur wenigen  

Hierzulande  ist bekannt, daß große Teile davon zum deutschen Kolonialreich in der Süd-

see gehörten. 
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